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„wegen der Kraft seiner Vision und seiner mutigen Ideen im Zusammenhang mit der Verwaltung in Afrika sowie wegen der Originalität seiner Aktionen in Mali, wo es ihm durch einen Dezentralisierungsprozess der Teilnahme und die Organisation transparenter Wahlen gelungen ist, einen Rahmen zu schaffen, in dem eine bessere öffentliche Verwaltung und eine verstärkte Stabilität stimuliert wird - zwei unverzichtbare Bedingungen für die Entwicklung.“
Der 1949 geborene Ousmane Sy aus Mali ist die Galionsfigur der Dezentralisierung und der Reform des Verwaltungswesens in seinem Heimatland. Aber er wirkt auch in die Subregion Westafrikas hinein, wo er dafür plädiert und sich dafür einsetzt, dass die auf lokaler und nationaler Ebene umgesetzten Reformen mit Reformen auf regionaler Ebene einhergehen.

Ousmane Sy, mit Diplom in Agrarökonomie und Landwirtschaftsentwicklung und Promotion in Wirtschafts- und Sozialentwicklung, hat von 1987 bis 1993 in Mali das UNDP-Programm geleitet. Von 1993 bis 2000 führte er die „Delegation für Dezentralisierung und institutionelle Reformen“, die mit diesem von der neuen demokratischen Macht gewünschten Prozess beauftragt wurde. 2000 wurde er als Minister für Territorialverwaltung und lokale Körperschaften in die Regierungsmannschaft berufen, was ihm erlaubt hat, die eher technische in eine politische Arbeit einmünden zu lassen. Er wurde ebenfalls mit der Vorbereitung der Präsidentschaftswahlen im Jahr 2002 beauftragt.

Ein lokale Verankerung, eine Rückkehr zur Vielfalt

Zu Beginn der Dezentralisierungsmaßnahmen gab es in Mali 19 Stadtgemeinden. 1998 waren 703 Gemeinden eingerichtet worden, indem die örtliche Bevölkerung jeweils in deren Aufbau einbezogen wurde. Heute ist ein Dutzend Parteien an der öffentlichen Verwaltung beteiligt und übernimmt auf verschiedenen Ebenen Verantwortung: dank der Dezentralisierung ist eine politische Vielfalt entstanden.
Ousmane Sy fasst den Einsatz wie folgt zusammen: Die Dezentralisierung erlaubt gewiss eine Konsolidierung des demokratischen Prozesses, indem dessen Basis erweitert wird. Sie ist auf lokaler Ebene verankert, indem die Demokratisierung anhand der Realitäten auf lokaler Ebene erprobt wird. Sie stellt ebenso einen Hebel für die Dynamisierung der lokalen Wirtschaft dar, indem sie die Entscheidungsträger näher an die Akteure an Ort und Stelle heranführt. (…) Von nun an sind die Entscheidungsträger nahe Bekannte, die aus der Gegend stammen, und nicht mehr Menschen, die von der Zentralmacht ernannt wurden. Zudem lassen sich Zwischenrufe und Einsprüche an die Adresse der lokalen Machthaber in den regionalen Sprachen durchführen: die Dezentralisierung war gleichbedeutend mit der Anerkennung der kulturellen und sprachlichen Vielfalt.

Das Projekt der Dezentralisierung hat tatsächlich als Grundlage für die Verhandlungen mit den Rebellenbewegungen der Tuaregs im Norden Malis gedient. Dadurch konnten die Forderungen dieser Bewegungen befriedigt werden, die auf die Anerkennung ihrer Existenz drangen: die Dezentralisierung ist eine Antwort auf die Fragen, die die Vielfalt stellt. Dieser lässt sich dadurch besser zum Ausdruck verhelfen. Man darf nicht übersehen, dass die Nation Mali ihre Wurzeln in alten Reichen hat, die ab dem 8. und 9. Jahrhundert eine große regionale Ausdehnung zwischen dem Atlantik und dem Niger besaßen und die von der Grenze der Wüste bis nach Liberia reichten: die Reiche Ghana, Mali, Songhai… Die Dezentralisierung hat den Gemeinschaften ermöglicht, zu ihren sehr alten Identitäten zurückzufinden.
Ein Exportmodell?

Aufgrund seiner Erfahrungen hat Ousmane Sy mit weiteren Afrikanern das Netzwerk «Dialog über das Verwaltungswesen in Afrika» ins Leben gerufen, zu dem mehr als 14 Länder West- und Zentralafrikas gehören. Seit 1992 ist er Vorsitzender der FRAO (Stiftung für Landentwicklung in Westafrika). Er hat ebenfalls sein eigenes Expertise- und Beratungszentrum gegründet, das CEPIA (Zentrum für politische und institutionelle Expertise in Afrika).

Vielen Ländern ist gemeinsam, dass eine Minderheit der Bevölkerung auf die Entscheidungs- und Verwaltungsmacht zugreift. Sie erleben eine gemeinsame Krise, die sich aus der von den Kolonialmächten geerbten Zentralisierung ergibt. Hier kann die Dezentralisierung zu einer Lösung beitragen. Aber dadurch wird beispielsweise eine grundlegende Diskussion über die Rolle der traditionellen Autoritäten eröffnet. Nun ist es an Afrika, Antworten auf diese Frage zu finden, die man allzu lange übergangen hat.

Heutzutage begleite ich einen Versuch im Tschad und einen weiteren in Togo. Aber ich bringe keine fertigen Rezepte mit. Es kommt mir vielmehr darauf an, einen Prozess, eine Vorgehensweise zu fördern. Das erste Prinzip, das wir anderen erklären können, ist, dass wir die Dezentralisierung als eine politische Reform betrachten und nicht etwa nur als eine einfache Verwaltungsreform. Zweitens, dass wir damit einverstanden sind, diese Reform für alle Bevölkerungsschichten zu öffnen. Das dritte Prinzip verlangt, dass man akzeptiert, alles in Frage zu stellen, wobei man darauf achten muss, dass dies das Land nicht zerreißt. 

Das Netzwerk «Dialog über das Verwaltungswesen in Afrika» fasst die auf lokaler Ebene gesammelten Erfahrungen in den verschiedenen westafrikanischen Ländern zusammen, von denen einige viel älter als jene aus der in Mali durchgeführten Dezentralisierung sind. Sehr schnell sind diese Akteure sich darüber im Klaren gewesen, dass das Problem des Verwaltungswesens nicht nur die Staaten, sondern auch die regionale Integration betrifft: unsere Staaten sind zu weit von der Bevölkerung entfernt, um auf Veränderungen zu reagieren, für sie drängt sich daher die Dezentralisierung au; aber sie sind auch zu klein, um angesichts der globalen Veränderungen allein bestehen zu können.
In Afrika sind Veränderungen möglich

Die Botschaft von Ousmane Sy ist deutlich und seine Überzeugung steht fest: In Afrika sind Veränderungen möglich, trotz negativer Film- und Fernsehbilder und Schlagzeilen, die allzu häufig zu einem Afro-Pessimismus führen. In all meinen Reden, bei meiner gesamten Arbeit beschäftige ich mich damit aufzuzeigen, dass Veränderungen unter gewissen Bedingungen möglich sind, worunter sich die Dezentralisierung, die Integration der Länder und ein besseres Verwaltungswesen, die sich vom täglichen Leben der Afrikaner inspirieren, an prominenter Stelle rangieren.


